
  

Die Ursache 
Als ich von einem bauleitenden Architekten, der Bauten zwischen den 99 Gärten und 
H etzennest errichtete, g ebeten wurde, bei einer U ntersuchung  mitzuwirken, die vor allem 
der F estig keit und T rag f ähig keit des Gesteins g alt, stieg  ich zusammen mit H errn 
O berberg rat H artmann in das Gäng esy stem am H etzennest ein.   

W ir erreichen dort stellenweise eine T ief e bis zu 1 2  unter der O berf läche.  V on dort aus ist 
auch j ener T eil eines Gang es zu f inden, der weg en einer kap ellenartig en E rweiterung , 
den Ansätzen zu einem S äulenp rof il am E ing ang  und eines altarähnlichen 
S andsteinblockes unter einem rechteckig en “ F enster”  von einig en besonders 
p hantasiebeg abten L euten als unterirdische “ K ap elle”  bezeichnet wurde.  D ie weg en des 
verhältnismäß ig  weichen S teinmaterials ziemlich undeutlichen R elief -O rnamente sind 
kunstg eschichtlich vö llig  bedeutung slos.  W ichtig  waren dag eg en die Beobachtung en ü ber 
die Z usammensetzung  des dort im H etzennestg ebiet of t sehr weichen und g robkö rnig en 
S andsteins und seine auf f allend helle, of t sog ar weiß e F arbe.   

W ir stellten f est, daß  die Burg sandsteinschichten durch starke Beimeng ung  vom P eg amit 
so hellf arbig  waren.  E s wäre denkbar, daß  der p eg amit-haltig e S and zur keramischen 
I ndustrie des 1 8 . / 1 9.  J ahrhunderts benö tig t wurde, wie sie besonders in S t.  Georg en 
betrieben wurde.  D as wäre ein weiterer Beweg g rund f ü r die Anlag e der unterirdischen 
Gäng e.  
 
( Q uelle:  S tadtarchiv Bay reuth) 

 


